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S pheriq – der Name klingt kryp-
tisch. Hinter der Wortschöpfung 
aus „Sphäre“ und „IQ“ steht eine 

Schweizer Online-Plattform für das Stif-
tungswesen, die zentrale Bedürfnisse von 
Förderorganisationen und Non-Profits an 
einem Ort bündeln soll. Förderpartner 
sollen schneller auffindbar werden, Gesu-
che effizienter abgewickelt, Projekte sicht-
barer gemacht, Spenden erleichtert und 
die Zusammenarbeit zwischen den Akteu-
ren des Sektors vereinfacht werden. „Mit-
hilfe von Spheriq verschiebt sich der Fo-
kus weg von Administration und Abstim-
mung hin zur Wirkung“, sagt Geschäfts-
führer Stefan Schöbi. Die Plattform ist Or-

ganisationsverzeichnis, Netzwerk und di-
gitaler Dienstleister zugleich. Ausgangs-
punkt für die Entwicklung von Spheriq 
war eine Beobachtung aus Schöbis jahre-
langer Tätigkeit im Förderwesen. Antrag-
steller müssen oft mühsam herausfinden, 
welche potentiellen Förderer überhaupt 
zu ihrem Vorhaben passen. Förderstiftun-
gen wiederum erhalten viele unpassende 
oder unvollständige Anträge. Er war über-
zeugt: „Mit den heutigen digitalen Mög-
lichkeiten lassen sich diese Prozesse 
deutlich einfacher, effizienter und wir-
kungsvoller gestalten.“

Als er im November 2022 die Leitung 
von Stiftung Schweiz übernahm, war für 

ihn daher klar, dass er die größte digitale 
Philanthropie-Plattform der Schweiz neu 
ausrichten und weiterentwickeln wollte. 
Erfahrung in der Konzeption neuer Struk-
turen hatte er bereits zuvor bei der Super-
marktkette Migros gesammelt, für die er 
den Pionierfonds aufgebaut hatte. Die Su-
che nach einem neuen Namen war dabei 
nicht nur Teil der konzeptionellen Neu-
ausrichtung, sondern soll auch künftig 
die Verwechslungen mit einer Förderstif-
tung oder einem Verband verhindern.

Für Schöbi ist Digitalisierung dabei 
kein Selbstzweck, sondern ein Mittel, um 
Ressourcen anders einzusetzen: weg von 
Tätigkeiten, die für die eigentliche Wir-
kung notwendig sind, aber selbst keine 
Wirkung erzeugen, und hin zu einer effek-
tiveren Zusammenarbeit. Schnittstellen 
sollen dadurch reduziert werden.

Werkzeug und Wissensdatenbank 
in einem

Spheriq verbindet dafür drei Ansätze: 
„Tools“, „Insights“ und „Know-how“. Die 
Werkzeuge (Tools) unterstützen unter an-
derem bei Recherche, Antrags- und För-
dermanagement, digitalen Spenden so-
wie Zusammenarbeit. Die Insights sollen 
Orientierung schaffen: Welche Organisa-
tionen sind mit welchen Schwerpunkten 
aktiv? Welche neuen Akteure kommen 
hinzu? Welche Themen entwickeln sich 
zu Brennpunkten? Ergänzt wird dies 
durch praktisches Wissen (Know-how) 

Nicht nur ein neuer Name: Spheriq steht für die Neuausrichtung der Plattform Stiftung Schweiz.

Weniger Administration,  
mehr Wirkung
Spheriq will die Schweizer Philanthropie digitaler und effizienter machen und die Akteure 
besser vernetzen. Die Plattform bündelt Wissen, Werkzeuge und Kontakte und bringt 
Förderstiftungen, Non-Profits und weitere Akteure zusammen. Ziel ist es, administrative 
Abläufe zu vereinfachen, Wissen zugänglicher zu machen und Ressourcen stärker für die 
eigentliche Wirkung zu nutzen.  Von Inken De Wit & Beate Obolensky 
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darüber, wie digitale Möglichkeiten in der 
Philanthropie eingesetzt werden können. 
Gerade dieses Anwendungswissen fehlt 
laut Schöbi im Sektor häufig – und zwar 
auf beiden Seiten.

Spheriq richtet sich nicht nur an Stif-
tungen. Auch Non-Profit-Organisationen, 
weitere Förderinstitutionen und andere 
Akteure des gemeinnützigen Ökosystems 
sollen die Plattform nutzen können. Für 
Schöbi liegt der Mehrwert darin, dass 
möglichst viele verschiedene Akteure die-
selbe digitale Infrastruktur nutzen, um 
Schnittstellen zu reduzieren. 

Digitalisierung erleichtert 
Austausch 

Auch für Andrea Studer, Geschäftsführe-
rin der Fondation Botnar, ist Digitalisie-
rung mehr als eine neue Software. Die 
Basler Stiftung, die sich für die Gesund-
heit und das Wohlbefinden junger Men-
schen einsetzt, gehört zu den Träger- und 
Förderstiftungen hinter der Online-Platt-
form. „Digitalisierung verändert, wie Stif-
tungen arbeiten, lernen und mit Partnern 
zusammenwirken“, sagt Studer. Gerade 
weil komplexe gesellschaftliche Heraus-
forderungen zunehmend nicht von ein-
zelnen Organisationen allein gelöst wer-
den könnten, brauche es im Stiftungssek-
tor bessere Orientierung: Wer arbeitet an 
welchen Themen, wo liegen Kompeten-
zen, wo kann Zusammenarbeit entste-
hen? „Spheriq erleichtert den Austausch 
und hilft, Wissen im Sektor besser nutz-
bar zu machen“, sagt Studer.

So wichtig digitale Werkzeuge für 
Schöbi sind: Sie bleiben für ihn Mittel 
zum Zweck und ersetzen keine transpa-
rente Förderlogik. Je klarer diese Logik 
beschrieben sei, desto weniger Missver-
ständnisse entstünden und desto geziel-
ter könnten Anfragen platziert werden. 
„Förderorganisationen sollten sichtbar 
machen, was sie fördern, was ausge-
schlossen ist, welche Kriterien wichtig 
sind und wie Entscheidungen getroffen 
werden.“

Eine solche Transparenz verändert 
aus seiner Sicht die Beziehung zwischen 

Förderorganisationen und Antragstellern. 
Wer weiß, welche Kriterien für eine Förde-
rung entscheidend sind, kann bereits vor 
einer Anfrage besser einschätzen, ob ein 
Vorhaben überhaupt zum Förderprofil 
passt. Für die Förderorganisation wieder-
um steigt die Wahrscheinlichkeit, dass 
die eingehenden Gesuche tatsächlich re-
levant sind. Spheriq strukturiert diese In-
formationen und macht sie für die Betei-
ligten nutzbar. „Das macht den Alltag ef-
fektiver und den Dialog fruchtbarer“, 
meint Schöbi.

Eine der größten Herausforderungen 
liegt für Schöbi in der Heterogenität des 
Sektors, durch die sich das gemeinnützi-
ge Ökosystem grundlegend von einem 
einzelnen Unternehmen oder einer homo-
genen Organisation unterscheide. So 
habe eine kleine Non-Profit-Organisation 
andere Bedürfnisse als eine große Förder-
stiftung oder ein Verband. Trotzdem sol-
len sie auf einer gemeinsamen Plattform 
arbeiten können. „Die Werkzeuge müssen 
deshalb universell und einfach einsetzbar 
sein und sie sollen im Alltag Spaß ma-
chen“, sagt Schöbi. 

Damit wird Vertrauen zu einer zweiten 
zentralen Voraussetzung für Spheriq. Im 
gemeinnützigen Sektor werden sensible 
Informationen verarbeitet; zugleich ent-
stehen neue Fragen durch den Einsatz 
künstlicher Intelligenz. Die Plattform 
setzt daher auf ein verantwortungsvolles 
und souveränes KI-Angebot, bei dem aus-
schließlich autonome, lokal gehostete In-
frastruktur zum Einsatz kommt. Die Da-
ten verlassen die Server von Spheriq zu 
keinem Zeitpunkt. 

Auch hier zeigt sich, dass Digitalisie-
rung für Schöbi nicht mit der bloßen Ein-
führung neuer Technologien gleichzuset-
zen ist. Entscheidend ist vielmehr, unter 
welchen Bedingungen diese Technolo-
gien eingesetzt werden und ob sie den Be-
dürfnissen des Sektors entsprechen.

Damit rückt die Frage nach Kontrolle 
in den Vordergrund: Wer bestimmt über 
eine Infrastruktur, die zunehmend für 
den Austausch innerhalb eines ganzen 
Ökosystems genutzt wird? Je erfolgreicher 
eine Plattform wird, desto größer 

Florence Schnydrig Moser ist Leiterin Private Banking 
bei der Zürcher Kantonalbank.
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Andrea Studer ist Geschäftsführerin der Fondation 
Botnar, die die Plattform fördert.
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Stefan Schöbi ist Geschäftsführer der Online-Plattform 
Spheriq, die vorher Stiftung Schweiz hieß.
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kann ihr Einfluss werden. Kritische Stim-
men könnten deshalb fragen, ob Spheriq 
langfristig eine Gatekeeper-Funktion im 
Stiftungswesen einnimmt. Schöbi räumt 
ein, dass jede erfolgreiche Plattform eine 
gewisse Sogwirkung entwickelt. Gerade 
deshalb verweist er auf die Eigentümer-
struktur: Spheriq gehört einem Konsorti-
um aus zwölf Förderstiftungen und der 
Zürcher Kantonalbank (ZKB). Diese Struk-
tur soll sicherstellen, dass die Perspektive 
des Sektors in der Plattform verankert 
bleibt.

Eigentümerstruktur soll Unabhän-
gigkeit sichern

Die größere Gefahr sieht Schöbi woan-
ders: Kommerzielle Technologiefirmen 
könnten den Markt besetzen – mit Ange-
boten, die nicht aus den Bedürfnissen des 
gemeinnützigen Sektors heraus entwi-

ckelt wurden. Umso wichtiger sei die Un-
abhängigkeit von Spheriq.

Auch Andrea Studer betont, Spheriq 
werde bewusst unabhängig geführt. Die 
Plattform solle dem Sektor als Ganzem 
dienen – und nicht einzelnen großen Ak-
teuren. Das unterstreicht auch Florence 
Schnydrig Moser, Leiterin Private Ban-
king und Mitglied der Generaldirektion 
der Zürcher Kantonalbank sowie Präsi-
dentin des Verwaltungsrats von Spheriq. 
Es gehe darum, eine leistungsfähige digi-
tale Infrastruktur von Stiftungen für Stif-
tungen zu schaffen.

Die Beteiligung der Bank hat eine be-
sondere Ausgangslage. Die drittgrößte 
Bank der Schweiz ist Eigentum des Kan-
tons Zürich und damit ähnlich wie eine 
Sparkasse oder Landesbank öffentlich 
verankert. Sie begleitet zahlreiche Stif-
tungen, gemeinnützige Organisationen 
sowie Stifter und erlebt dadurch aus ers-
ter Hand, wie stark administrative und or-
ganisatorische Infrastruktur die Arbeit 
des Sektors beeinflusst. Mit der Beteili-
gung an Spheriq wolle die ZKB eine 
schnelle digitale Entwicklung unterstüt-
zen, sagt Schnydrig Moser. „So können 
künftig mehr gemeinnützige Mittel für die 
inhaltliche Gestaltung und weniger für 
die administrative Verwaltung eingesetzt 
werden.“ Wirtschaftliche Interessen oder 
Kundenbindung seien für die Beteiligung 
nicht entscheidend gewesen. Im Vorder-
grund stand vielmehr das Ziel, eine mo-
derne digitale Lösung zu fördern, die al-
len zugutekommt und den Sektor insge-
samt stärkt.

Der Kanton Zürich ist mit über 2.200 
gemeinnützigen Stiftungen und einem ge-
schätzten Gesamtvermögen von über 18 
Milliarden Franken der größte Stiftungs-
standort der Schweiz. Tendenz steigend – 
nachdem der Kanton 2024 seine Praxis 
bei der Steuerbefreiung gemeinnütziger 
Stiftungen gelockert hatte. Schweizweit 
gab es Ende 2025 laut dem Schweizer Stif-
tungsreport 13.782 Stiftungen.

Das Geschäftsmodell von Spheriq ist 
auf langfristiges Wachstum ausgelegt. Es 
nutzt den sogenannten Freemium-Ansatz, 
bei dem erste Grundinformationen frei 

zugänglich sind, um möglichst viele Nut-
zer zu gewinnen. Kostenpflichtig wird die 
Plattform erst dann, wenn Organisatio-
nen sie als Arbeitsinstrument nutzen wol-
len. Spheriq bietet dazu Mitgliedschaften 
im Abo-Modell mit den Stufen Starter, Pro 
und Partner an. Ergänzend dazu gibt es 
Beratungs- und Dienstleistungsangebote. 
Förderorganisationen können sich bei-
spielsweise bei einem Förderlogik-Check-
up unterstützen lassen. Dabei wird ge-
prüft, ob die einzelnen Förderbereiche 
klar abgegrenzt sind, Muss-Kriterien und 
Ausschlüsse definiert sind und die Pas-
sung von Gesuchen zuverlässig einge-
schätzt werden kann.

Die Plattform hat laut Schöbi inzwi-
schen eine beachtliche Reichweite. Allein 
in der Schweiz wird sie jährlich mehr als 
eine Million Mal aufgerufen. Rund 20.000 
Personen hätten den wöchentlichen 
Newsletter abonniert. Täglich werden 
neue Organisationen und Projekte veröf-
fentlicht, monatlich Hunderte Gesuche 
über Spheriq abgewickelt. Hinzu kommen 
rund 20 Trendnetzwerke zu Themen wie 
Governance, Fördermethodik, Künstli-
cher Intelligenz, Bildung, Umwelt und Ge-
sellschaft. Für Schöbi zeigt diese Entwick-
lung, dass Spheriq über seine Ursprünge 
als reines Verzeichnis von Stiftung 
Schweiz hinausgewachsen ist.

Für ihn ist Spheriq kein abgeschlosse-
nes Projekt. Die Online-Plattform sei zwar 
in der Schweiz entstanden, doch die zu-
grunde liegenden Herausforderungen sei-
en international: Seit September dieses 
Jahres deckt Spheriq auch den Stiftungs-
standort Liechtenstein ab.

Auch eine Übertragung nach Deutsch-
land sei denkbar, wäre allerdings nicht 
eins zu eins möglich. „Deutschland kennt 
bislang zum Beispiel kein zentrales Han-
delsregister wie die Schweiz oder Liech-
tenstein, mit Eintragungspflicht für die 
Stiftungen. Ein bundesweites Stiftungsre-
gister ist erst in Vorbereitung.“ Die Grund-
sache bleibe aber dieselbe: Förderer und 
gemeinnützige Organisationen müssen 
zueinanderfinden, Prozesse koordinieren 
und Vertrauen in gemeinsame Infrastruk-
turen entwickeln.� Û

i Spheriq im Überblick
2013	� Stiftungsexperte Peter Buss baut in 

Basel die Philanthropy Services AG 
und Stiftung Schweiz auf. 

2014	� stiftungschweiz.ch geht als digita-
les Stiftungsverzeichnis online.

2018	� Die Zürcher Kantonalbank erwirbt 
eine bedeutende Minderheitsbetei-
ligung an Stiftung Schweiz. 

2019	� Weiterentwicklung von Stiftung 
Schweiz zu einem Online-Portal. 
Zudem erscheint zum ersten Mal 
„The Philanthropist“ als viertel-
jährliches Print- und Online-
Magazin.

2022	� Am 1. November übernimmt Stefan 
Schöbi die Leitung, der Gründer 
und frühere Geschäftsführer Peter 
Buss zieht sich aus dem operativen 
Geschäft zurück. 

2025	� Stiftung Schweiz wird zu Spheriq 
und positioniert sich als digitale In-
frastruktur für den gemeinnützigen 
Sektor. Auch die Betreiberin Phi-
lanthropy Services AG firmiert neu 
als Spheriq AG. „The Philan
thropist“ erscheint weiterhin als 
das von Spheriq betriebene Bran-
chenmagazin. 
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